
HARZ:
EIN WALD VOLL LAUTER MYTHEN
Geschichtsträchtig, traditionell 
und düster ist er, der Harz. Klei-
ne Orte drücken sich tief in 
schützende Täler. Schon Goethe
war von Deutschlands nördlichs-
tem Mittelgebirge fasziniert. In 
der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts stieg er dreimal auf 
den Brocken – ein gefährliches 
Unterfangen, weil der Berg 

 damals noch völlig ohne Infra-
struktur war. Mit der Walpurgis-
feier setzte der Dichter dem Bro-
cken später im Faust sogar ein 
literarisches Denkmal. Heute ist 
der Brocken ein Publikumsmag-
net: Nach dem Mauerfall hat 
sich der Goetheweg zum viel 
frequentierten Wanderweg ge-
mausert und der höchste Harz-
gipfel ist länderübergreifend als 
Nationalpark geschützt. Wäh-
rend seit Jahrhunderten mono-
tone Fichtenforste weite Teile 
des Harzes dominieren, dürfen 
sich hier die natürlich vorkom-
menden Pf lanzen und Tiere wie-
der ansiedeln, Hirsche, Wild-
schweine, Muff lons. Und der 
Luchs. Vom Menschen gejagt, 
starb der vor 200 Jahren in Mit-
teleuropa aus. Das „Luchsprojekt 
Harz“ startete im Jahr 2000 
 erstmals in Deutschland einen 
Wiederansiedlungsversuch für 
die größte europäische Katze 
mit den markanten Puschel-
ohren. Inzwischen stromern 
wieder ein paar wilde Luchse 
durch die Harzwälder. In freier 
Wildbahn zeigen sich die Tiere 
zwar so gut wie nie, aber mit ein 
wenig Glück können Besucher 
sie am zerklüfteten Luchsschau-
gehege an der Rabenklippe 
 beobachten. 

www.nationalpark-harz.de

GIB MIR FÜNF

IMPRESSUM

Redaktion: 
Raufeld Medien GmbH, www.raufeld.de
Johanna Rüdiger, Clemens Niedenthal 

Anzeigen:
Petra Linke (verantw.)

Verantwortlich für den Inhalt:
Verlag Frankfurter Rundschau

Gesamtherstellung:
Druck-  und Verlagshaus 
Frankfurt am Main GmbH

Kontakt:
Redaktion: reiseredaktion@raufeld.de
Anzeigen: anzeigen@fr-online.de

NATIONALPARKVERWALTUNG BAYERISCH

DPA/MARTIN SCHUTT

TOURISMUSVERBAND MECKLENBURG-VORPOMMERN

DPA/BERND WÜSTNECK

DDP/JENS WOLF

Verwunschene Wälder
Die Märchen, die Mythen, die Räuber und die Umweltbewegung: Zum

internationalen Tag des Waldes fünf Ausflüge an jene Orte, zu denen gerade 
diese Nation eine besondere Beziehung hat / von Anke Benstem

DARSS:
WALD, WASSER, WILD UND WIND
Früher schossen hier schwe-
dische Könige auf Hirsche. 
 Heute stehen in dem ehemaligen 
Jagdrevier auf dem Darß knor-
rige Rotbuchen, die der stete
Westwind schief gebogen hat, 
neben duftenden Kiefern und 
verwunschenen Eichen. Ein 
Märchenwald,  hinter dem die 
Ostsee rauscht. Zart grün im 
Frühling, kräftig  im Sommer, 
wie mit warmen Erdfarben ge-
malt im Herbst. Im Westen blitzt 
der Sandstrand durch die Bäu-
me. Rot- und Schwarzwild ver-
steckt sich im Dickicht, Eich-
hörnchen huschen lautlos die 
Bäume hinauf. Der Wald ist Teil 
des Nationalparks Vorpommer-
sche Boddenlandschaft. 36 Wan-
derwege durchziehen ihn zwi-
schen Prerow, Ahrenshoop, 
Wieck und Born. Wer in dieser 
unberührten Schönheit spaziert, 
meint manchmal Feen im Unter-
holz tanzen zu sehen. Vielleicht 
ist es aber auch nur ein Mücken-
schwarm über dem feuchten 
Waldboden. Einen tollen Blick 
auf den Zauberwald gibt es vom 
Leuchtturm Darßer Ort. Der 
1848 fertiggestellte Backstein-
turm ist einer der ältesten an der 
Ostseeküste. Von hier aus sind 
nicht nur der sanft hügelige 
Darßwald, sondern bei klarer
Sicht auch Warnemünde, Hid-
densee und die dänische Insel 
Mön zu sehen. 

www.nationalpark-
vorpommersche-
boddenlandschaft.de

BAYERISCHER WALD:
DER ERSTE SEINER ART
Der Nationalpark-Veteran: Ein 
Urwald für Kinder und Kindes-
kinder, das sollte der National-
park im Bayerischen Wald wer-
den, als er 1970 als allererster 
deutscher Nationalpark einge-
richtet wurde. An der Grenze zur
Tschechischen Republik gelegen, 
bieten die Bergmischwälder mit 
Fichten, Tannen, Buchen und 
Bergahorn gefährdeten Tierar-
ten Lebensraum: Fischotter, 
Auerhuhn, Luchs und Schwarz-
storch. Uhu, Habichtskauz und 
Kolkrabe waren schon ganz ver-
schwunden, heute sind sie er-
folgreich wiedereingebürgert. 
Allein die Kräfte der Natur for-
men den unbewirtschafteten 
Wald: Urwaldreste stehen neben 
alten Hochweiden, Bergbäche 
plätschern und der Wind kräu-
selt sanft die Oberf läche von 
Seen. Wie Schneef locken weht 
weißes Wollgras über stillen 
Hochmooren, die hier Filze hei-
ßen. Besucher erleben den Wald 
auf gut ausgeschilderten Wan-
derrouten. Ein prima Ausgangs-
punkt ist das Informationszent-
rum „Haus zur Wildnis“ bei Lud-
wigsthal. Hier führt ein 
bequemer Rundweg durch das 
großzügig angelegte Tier-Freige-
lände mit Wölfen, Luchsen und 
Wildpferden. Gleich neben dem 
Großgehege für Urrind und 
Wildpferd ist eine Steinzeithöhle 
nachgebildet, dann geht es hinü-
ber zum Wolfsgehege. Vom Aus-
sichtsturm lassen sich die scheu-
en Tiere gut beobachten. Eine 
Brücke führt – auch für Kinder-
wagen geeignet – sogar direkt 
über das Gehege.

www.nationalpark-
bayerischer-wald.de

FELDBERGER SEENLANDSCHAFT:
HIMMELHOHE HEILIGE HALLEN
Mächtige Buchen recken sich 
50 Meter in den Himmel, hoch 
und luftig wie Säulen in einem 
Dom. Ganz weit oben bilden ihre 
Blätter ein lichtes grünes Dach. 
Die Riesen sind Namensgeber 
für Norddeutschlands wohl 
 ältesten Hallenbuchenwald: 
„Heilige Hallen“ nannte ihn der 
Großherzog Georg von Meck-
lenburg-Strelitz Mitte des 
19. Jahrhunderts. Und verfügte, 
den Wald für alle Zeit von 
menschlicher Nutzung frei zu 
halten. So sind die ältesten
 Bäume inzwischen mehr als  
350 Jahre alt, von vielen steht 
heute nur noch die Rinde, Käfer 
durchlöchern das Holz. Schließ-
lich kippen die Baum-Methusa-
lems um, setzten Moos und Pilze 
an und vermodern auf dem Bo-
den weiter. Jetzt im zeitigen 
Frühjahr, wenn die Bäume noch 
keine Blätter haben, tupfen Sau-
erklee, Buschwindröschen und 
Scharbockskraut zartrosa, weiße 
und gelbe Punkte auf den Wald-
boden. Hell zwitschern Buch-
finken durch den luftigen Wald. 
Seit 1938 stehen die Heiligen 
Hallen auch gesetzlich unter 
Naturschutz. Nur ein schmaler 
Rundweg führt Menschen hinein 
und informiert als Lehrpfad über 
Landschaftsentstehung, Tier- 
und Pf lanzenwelt. Noch mehr 
Wissenswertes über den beson-
deren Wald gibt es im Waldmu-
seum „Lütt Holthus“. Hier war-
ten Duftorgel, Waldapotheke 
und ein begehbarer Fuchsbau 
darauf, entdeckt zu werden.  

www.feldberger-
seenlandschaft.de

HAINICH:
ÜBER ALLEN WIPFELN
Der sichere Waldboden ist ir-
gendwo sehr, sehr weit unten. 
Rechts und links biegen sich die 
frühlingsgrünen Äste der Bu-
chen im leichten Wind, irgend-
wo hämmert ein Specht. Zum 
Baumkronenpfad im Thüringer 
Nationalpark Hainich windet 
sich eine Metalltreppe den Be-
tonturm bis zur markant orange-
farbenen Aussichtsplattform 
hinauf. Dort beginnt in zehn 
Metern Höhe der Rundweg 
durch den Buchen-Urwald. Die 
Luft riecht noch hier oben wür-
zig nach dem frühlingsfeuchten 
Waldboden. Der Hainich ist 
Deutschlands größter nutzungs-
freier Laubwald, hier darf, im 
Gegensatz zu bewirtschafteten
Forsten, alles wachsen, was na-
türlich vorkommt, und das abge-
storbene Holz bleibt im Wald – 
als Lebensraum für Tiere. Wie 
die scheue Wildkatze, die ein 
spezielles Projekt im Hainich 
erforscht und schützt. Rund  
30 der Tiere leben heute wieder 
hier. Eine der vier Info-Stationen 
im Baumkronenpfad erklärt, 
dass die Wildkatze meist nachts 
jagt und, wie Stubentiger, gern 
Mäuse frisst. Nach einer großen 
Runde endet der Höhenweg 
schließlich wieder an seinem 
Ausgangspunkt, dem Turm. 
 Weiter wendelt die Treppe hin-
auf, bis zum geschlossenen 
Baumhaus in 36 Metern Höhe. 
Nichts für Höhenängstliche – 
doch wer sich traut, wird mit 
unvergesslichen Ein- und Ausbli-
cken aus den Bäumen belohnt.

www.nationalpark-hainich.de
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